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3ürd)er 3ifmfd)uh@<htt>inbef.
3^ fann nur fugen, bag toer ben 2Beg $un
Stirn tennf unb no0 Ilienfcfjcn ju iftm locff
ein S e r 1 o f) n e ® e to i f f e n iff. Ii'

©iefe V3orfe f?af ürban ©ab geprägt, ber befannte bdniftbe zRegtffeuv
unb oormafige ©äffe non Stfta ^îietfen, einer ber afteffen ^aepteufe, bett
burd) feine grobe Erfahrung trie fein anberer gu einem fofdjen garten p
ifrteif berechtigt iff. ifnb er flebf mif feiner Meinung nidbt etwa oereingeff Ii
bei, fonbern eitle Vegiffeure t>on Vang unb ©ebeutung höben ftcf? immer1®'
unb immer mieber ouf bues Entfd)iebenffe gegen bie Unt>erantwortfid)fei
unb Xeicptfrnnigfeif auögefprodben, mit ber in ben testen 3abren jungi
Xeute für ben gifm angeworben werben. Eo iff pffid)t ber preffe, oor
affem ober pflicbt ber Hinogeitfcbriften, bie oornef?mfid) in bie fbanbe beo
"breiteren ^ino<pubfifumo gefangen, natpbrücflidb nur bem „©rang gum Sifm
gu warnen unb man fann niebt genug wiberpofen, baff bie rofigen 23or^
ffeffungen ber meiffen gifmbcffijfenen nid)to mit ber V3irffid?feit gu tun
baben. ©erabe wir hüben uno immer beffrebt auf bie triefen ©efabren
ber Sifmfaufbabn binguweifen unb erinnern nur an bie trerffaiebenen äfrtifef
über bie in 3Bien unb ©erfin gur Sfburteifung gefangten „3)fmfd?ub©jreb
toren", wie aud) an ben bor girfa 3abreofriff erfebienenen Bericht über bie
bitteren Erfahrungen einer jungen ©ernenn, bie aufo ©eratewopf nad)
V3ien gefahren iff, um fid) bem gifm gu wibmen. Sftferbingo war ja bei
uno in ber (Schweig bao 3f)ema fo aftueff wie etwa in ©eutfd)fanb unb
Defferreid). 3ruör finb auch wir nicht bon 3fifmfd)ufen oerfeponf geblieben
(bie erffe würbe in ©afef bon einem bormafigen fftinoportier gegrünbet),
aber bie meiffen „(Schöpfungen" bfübten nur im Verborgenen unb gingen
bafb wieber ein. ©ie eingige Sffmfipufe in 3ürid), bon ber man bioweifen
noch Etwao porte, war biejenige ber grau V3pon, bie fieb ffofg „Erffe
^ino'tScbaufbietfcbufe" benannte. Sfber autb fie bet fid) anfa'bfid) einer
öffentlichen ftafentprobe" im Sfauffeutenfaaf grünbfid) erfebigt.

©ie 5ifwfd)ufe ber 5rau Vfaon lebt beute nod), ünb gwar iff bao
weniger ein ©efaptgungogeugnio ober ber Vacpweio ber Epffengberecpfigung
afo biefmebr ein ©eweio für bie ©ummpeit unb Unwiffenpeit ffimmer*
wütiger ©amen unb Herren, bie fid) nur gu feid)t bon bem bfoben (Schein
betören faffen. Eo fann baber nicht wunbernebmen, bab aud) anbere
Sfppetit befommen höben. V3ir würben auo bem Xeferfreio auf eine neue
3ifmfd)ufe aufmerffam gemad)t, bie gerabe in fester 3cit burd) 3nferate
(Scpüfer geworben höben foff, unter ber Vorgabe, biefe bann (natürfid)
nad) Sfbfolbierung eineo entfpreepenben ^urfeo unb gegen Erfag beo

#onoraro bierfür) in $ifmo mitfpiefen gu faffen. Neugierig wie wir nun
maf finb, höben wir uno fofort für bao ,,3nftitut// naher intereffiert unb
ber Xefer ftnbet in naepffer Plummer einige intereffante ©etaifo, bie ben
Saff gwar nid)t fo frab erfd)einen faffen wie urfprüngiid) angenommen würbe,
aber nieptobeffowemger grbbte Sfufmerffamfeit empfebfen.

Eo hönbeff fiep aber weniger um bie Vkrtung einer fÇitmfcbufe im
Eingeffaff, gleichgültig ob fie nun V5pon ober ßonegger peipe, afo um bie

pringipieffe (Stellungnahme gegen biefe 3nffitute. V3ir behaupten,
bob bio beute nod) fein eingiger, namhafter $ifmfd)aufpiefer auo einer
5ifmfd)ufe peroorgegangen iff unb bab fein eingiger Vegiffeur non Vang
auf bao 3eugnio einer gilmfcpufe auch nur ben geringffen VBerf fegt. 3a
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Zürcher Filmschul-Schwindel.
Ich kann nur sagen, daß wer den Weg zun
Mm kennt und noch Menschen zu ihm lockt
ein Kerl ohne Gewissen ist.

ài

Diese Worte hat Urban Gad geprägt, der bekannte dänische Regisseur
und vormalige Gatte von Asia Nielsen, einer der ältesten Fachleute, derl
durch seine große Erfahrung wie kein anderer zu einem solchen harten R
Urteil berechtigt ist. Und er steht mit seiner Meinung nicht etwa vereinzelt? î>

da, sondern alle Regisseure von Vang und ZZedeutung haben sich immei
und immer wieder auf das Entschiedenste gegen die Unverantwortlichkei
und Leichtsinnigkeit ausgesprochen, mit der in den letzten Fahren jungt
Teute für den Film angeworben werden. Es ist Pflicht der Presse, vor
allem aber Pflicht der Kinozeitschriften, die vornehmlich in die Hände des
"breiteren Kino-Publikums gelangen, nachdrücklich vor dem „Drang zum Film
zu warnen und man kann nicht genug widerholen, daß die rosigen
Vorstellungen der meisten Filmbeflissenen nichts mit der Wirklichkeit zu tun
haben. Gerade wir haben uns immer bestrebt auf die vielen Gefahren
der Filmlaufbahn hinzuweisen und erinnern nur an die verschiedenen Artikel
über die in Wien und Derlin zur Aburteilung gelangten „Filmschul-Direk-
toren", wie auch an den vor zirka Jahresfrist erschienenen Äericht über die
bitteren Erfahrungen einer jungen Vernerin, die aufs Geratewohl nach
Wien gefahren ist, um sich dem Film zu widmen. Allerdings war ja bei
uns in der Schweiz das Thema so aktuell wie etwa in Deutschland und
Oesterreich. Zwar sind auch wir nicht von Filmschulen verschont geblieben
sdie erste wurde in Dasel von einem vormaligen Kinoportier gegründet),
aber die meisten „Schöpfungen" blühten nur im Verborgenen und gingen
bald wieder ein. Die einzige Filmschule in Zürich, von der man bisweilen
noch Etwas hörte, war diejenige der Frau Wyon, die sich stolz „Erste
Kino-Schauspielschule" benannte. Aber auch sie hat sich anläßlich einer
öffentlichen Talentprobe" im Kausteutensaal gründlich erledigt.

Die Filmschule der Frau Wyon lebt heute noch. Und zwar ist das
weniger ein Defähigungszeugnis oder der Nachweis der Existenzberechtigung
als vielmehr ein Äeweis für die Dummheit und Unwissenheit flimmerwütiger

Damen und Herren, die sich nur zu leicht von dem bloßen Schein
betören lassen. Es kann daher nicht wundernehmen, daß auch andere
Appetit bekommen haben. Wir wurden aus dem Teserkreis auf eine neue
Filmschule aufmerksam gemacht, die gerade in letzter Zeit durch Inserate
Schüler geworben haben soll, unter der Vorgabe, diese dann Natürlich
nach Absolvierung eines entsprechenden Kurses und gegen Erlag des
Honorars hierfür) in Films mitspielen zu lassen. Neugierig wie wir nun
mal sind, haben wir uns sofort für das „Institut" näher interessiert und
der Teser findet in nächster Nummer einige interessante Details, die den
Fall zwar nicht so kraß erscheinen lassen wie ursprünglich angenommen wurde,
aber nichtsdestoweniger größte Aufmerksamkeit empfehlen.

Es handelt sich aber weniger um die Wertung einer Filmschule im
Einzelfall, gleichgültig ob sie nun Wyon oder Honegger heiße, als um die

prinzipielle Stellungnahme gegen diese Institute. Wir behaupten
daß bis heute noch kein einziger, namhafter Filmschauspieler aus einer
Filmschule hervorgegangen ist und daß kein einziger Vegisseur von Vang
auf das Zeugnis einer Filmschule auch nur den geringsten Wert legt. Ja
ao
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ip ©orurfeil gegen eine foïdje SluPbilbung gepf fogar fo meif, bap felbp
e unter fïaaftirf?er Slufficpt pepenbe, non ber iMmcpener ftilminbuprie
pgrünbefe gifmfcbule fid? nur fet?r fchmer (Rettung oerfepaffen fann. Unb
ibei finb bei biefem 3nftifut atte 33orbebingungen für eine toirftidf? fad?<

midpe SluPbilbung, fotoeif fie überhaupt erternbar iff, oorpanben; ein

oplburcpbachter ©fubienplan, erfahrene Xeprer unb nor aftem bie iPfbg*
jjfeit, fbanb in fbanb mit bem fheorefiftf?en Unterricht bap Erlernte prah
Cp ju erproben. ©aP alleP fann eine sürd?erifd?e ^»trnfcfjute, bie aud)
ept ben fteinffen Zftüdpatt feifenp ber 3nbuffrie hat, nie bieten, auch nicht,

enn fie ben 2Bi(ien baju hat.
Slber angenommen ber Satt, bap eine Stlmfcpule toirftich aud) nur bag

tinimum beö Erforberlicpen für bag ihren ©cpülern abgetnopfte ©elb
(ten fann — eine Unnerantroortüchfeit bleibt ep fropbem. ©enn eP iff
ir, bap bie (Schüler bap ffurpgelb nicht bejahten, um nur in einem ober

ehreren „.ftauPplmP" ber betreffenben Äinofdjulen mifjumaepen, fonbern
glauben natürlich, bap ihnen nad? Slbfoloierung beP ^urfeP unb nach

ügen ©erfuepen ber 2Beg jum (Çitmpar offen fei. Unb hier beginnt
3 g © e r b r e cp e n. ©enn fotoohl £>err ßonegger alP auch Srau 2Bpon
üffen toiffen, bap biep nicht ber $all iP- ©enn $ilmpar mirb man heute

ir noch auf jtoei Birten : entroeber burcp auPgefprocpeneP Talent unb

ermaltigenbe (Schönheit (bann braucht man auch feine gilmfcpule) ober

er, unb bap ip bei 90% aller Silmfchaufpielerinnen 5je j^egel, auf bem

ieg über bie roeiblicpe Epre. Unb menn ein Dtabchen nicpf leichtfinnig

nug ip, biefe Opfer fortgefept bringen ju fbnnen, bann enbet fie, mie

r ©ropfeil ber gilmbepipenen, in ben Greifen ber ffomparferie, beP Jiltm
ioletariatp. 2Bap bap heipt, meip jeber, ber mit bem ffilrn irgenbmie in
erüprung Peht: ep bebeutet ©orge unb Elcnb, ben fieberen Untergang,
efonberp heute, mo ber hiporifipe ©ropp'lm mit feinem ÜÜtaffenaufmanb

©tatiperie ab acta gelegt ip unb fleh jeber gilmfabrifanf auf ben ffatm
(- unb ©efellfd?aftpp'lm mit nur menigen, bafür aber bebeutenberen

inplern befepranff.
©emip, ber Jitm braucht ^acpmucpP, junge Talente. Slber unerldplicp

rür finb gropep Salent unb auffallenbe ©d)bmpeif (mobei unter „fepon"
ht immer bap flaffifcp „fchone" ju oerPepen ip, fonbern bie ©cpbnpeif,
: fid) gut Photographie^) unb oor allem bie, bie erpen ©ejiepungen am

1£ hnenbe proteftion. £>at ber angepenbe „©tar" erp einmal (Gelegenheit,
n können unb feine ©cpbrnpeif an mapgebenber ©teile ju geigen, bann

er auch SluPfidp oormdrtp ju fommen. ©er erpe ©thrift ip immer
fdpmerPe unb ba pilff proteftion in ben meipen fallen mepr afp jepn

emePer gilmfcpule. 3t. #•

* *

IBie ich meinen erpen ©ollar oerbienfe.
ErlaufcpfeP non 3ofepp 2Beibel.

SIup ber Epronif ber Erfahrungen berühmter gitmparP erjaplf man
allerlei ErgbpliCpco. ©o fagf man, bap, menn fiep eine ©tpaufpielerin

h 3fupm unb ©elb ermorben pal, nicpf immer fo gtüdlicp mar; oielleicpf
• fie ipre Xaufbapn beim Seflerabmafcpen begonnen, ©erabefo mie ein

paufpieler, ber feinen erpen ©ollar mit piefet unb ©paten oerbienf pat.

il

as Vorurteil gegen eine solche Ausbildung geht sogar so weit, daß selbst

e unter staatlicher Aufsicht stehende, von der Münchener Filmindustrie
Mündete Filmschule sich nur sehr schwer Geltung verschaffen kann. Und
ibei sind bei diesem Institut alle Vorbedingungen für eine wirklich fach-

Mäße Ausbildung, soweit sie überhaupt erlernbar ist, vorhanden? ein

ohldurchdachter Studienplan, erfahrene Lehrer und vor allem die Mög-
hkeit, Hand in Hand mit dem theoretischen Unterricht das Erlernte prak-
ch zu erproben. Das alles kann eine zürcherische Filmschule, die auch

cht den kleinsten Vückhalt seitens der Industrie hat, nie bieten, auch nicht,

enn sie den Willen dazu hat.
Aber angenommen der Fall, daß eine Filmschule wirklich auch nur das

tinimum des Erforderlichen für das ihren Schülern abgeknöpfte Geld
sten kann — eine UnVerantwortlichkeit bleibt es trotzdem. Denn es ist

w, daß die Schüler das Kursgeld nicht bezahlen, um nur in einem oder

ehreren „Hausfilms" der betreffenden Kinoschulen mitzumachen, sondern

glauben natürlich, daß ihnen nach Absolvierung des Kurses und nach

ngen Versuchen der Weg zum Filmstar offen sei. Und hier beginnt
z s Verbrechen. Denn sowohl Herr Honegger als auch Frau Wyon
üssen wissen, daß dies nicht der Fall ist. Denn Filmstar wird man heute
>r noch auf zwei Arten: entweder durch ausgesprochenes Talent und

erwaltigende Schönheit (dann braucht man auch keine Filmschule) oder

?er, und das ist bei 90°/g aller Filmschauspielerinnen die Vegel, auf dem

ieg über die weibliche Ehre. Und wenn ein Madchen nicht leichtsinnig

nug ist, diese Opfer fortgesetzt bringen zu können, dann endet sie, wie

r Großteil der Ffimbestissenen, in den Kreisen der Komparserie, des Fstm-

dletariats. Was das heißt, weiß jeder, der mit dem Film irgendwie in
erührung steht: es bedeutet Sorge und Elend, den sicheren Untergang,
esonders heute, wo der historische Großfilm mit seinem Massenaufwand
Statisterie ad acta gelegt ist und sich jeder Filmfabrikant aus den Kam-
r- und Gesellschaftsfilm mit nur wenigen, dafür aber bedeutenderen

instlern beschränkt.
Gewiß, der Film braucht Nachwuchs, junge Talente. Aber unerläßlich

'ür sind großes Talent und auffallende Schönheit (wobei unter „schön"

ht immer das klassisch „schöne" zu verstehen ist, sondern die Schönheit,
^ sich gut photographiert) und vor allem die, die ersten Beziehungen an-
hnende Protektion. Hat der angehende „Star" erst einmal Gelegenheit,
n Können und seine Schönheit an maßgebender Stelle zu zeigen, dann

er auch Aussicht vorwärts zu kommen. Der erste Schritt ist immer
schwerste und da hilft Protektion in den meisten Fällen mehr als zehn

emester Filmschule. R. H.

Wie ich meinen ersten Dollar verdiente.
Erlauschtes von Ioseph Weibel.

Aus der Ehronik der Erfahrungen berühmter Filmstars erzählt man
allerlei Ergötzliches. So sagt man, daß, wenn sich eine Schauspielerin

ch Vuhm und Geld erworben hat, nicht immer so glücklich war? vielleicht
' sie ihre Taufbahn beim Tellerabwaschen begonnen. Geradeso wie ein

Hauspieler, der seinen ersten Dollar mit Pickel und Spaten verdient hat.


	Zürcher Filmschul-Schwindel

